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Mtsclraten um Aoovcr und Laval
Die Besprechungen an Bord des Dampfers „Ile de France"

Verständigung der (Hochländer.

Paris, 20. Okt. Von Word der „Ile de France" wird ge¬
meldet, daß gestern morgen eine Konferenz zwischen dem Mini¬
sterpräsident Laval und den ihn begleitenden Sachverstän¬
digen stattgefunden habe. Diese Konferenz sei notwendig ge¬
worden durch die Meinungsverschiedenheiten, die in dem Be¬
richt der Sachverständigen über die brennenden Probleme,
über die in Washington sicher gesprochen werden wird, aus¬
getaucht sind. Darum gab Ministerpräsident Laval den Sach¬
verständigen Gelegenheit, in einer gemeinsamen Sitzung die
finanziellen und politischen Fragen , die letzten Endes eng mit¬
einander znsmnmenhängen, durchzusprechen und diese Pro¬
bleme ans einen gemeinsamen Nenner zu bringen.

In diesem Zusammenhang weist die Pariser Frühpresse
ganz allgemein aus die Schwierigkeiten hin, die sich infolge
der zugespitzten Weltlage für die Verhandlungen in Washing¬
ton ergeben werden. Marcel Rah drahtet dem „Petit Jour¬
nal" von Bord der „Ile de France ", daß cs schwer halten
werde, die Verhandlungsthemen abzugrenzen. Als Laval die
Einladung Hooders annahm, habe es sich in erster Linie um
Maßnahmen gegen die deutsche Finanzkatastrophegehandelt.
Die Entwicklung der Dinge in England und ihre internatio
milen Auswirkungen hätten die deutsche Frage jedoch an die
zweite Stelle gerückt. Jetzt handle es sich um die Weltkrise,
die von Frankreich und Amerika gemeinsame Maßnahmen
erfordere. Eine französisch-amerikanische Verständigung würde
mehr als alles andere zur Wiederherstellung des Vcrtrauen»
beitragen. Laval halte am Sicherheitsgedanken fest und werde
alle französischen Rechte und Interesse verteidigen.

Von Bord der „Ile de France " wurLe gestern der hiesigen
Presse gemeldet, daß Amerika angeblich beabsichtige, die deut¬
schen Tributzahlungen nach Ablauf des Feicrsahres auf 5,0

Die Vorgänge in Vraunfchweig
Bericht des Standortältcsten an den Reichsinnenminister

Berlin , 20. -Okt. Ans Kreisen des Reichsinnenministeriums
erfahren wir, daß entgegen anderslautenden Meldungen dem
Reichsinnenministerium noch kein Bericht über die Vorgänge
anläßlich der nationalsozialistisclMi Tagung eingegangen ist.
Der braunschweigische Gesandte hat lediglich in einer telepho¬
nischen Mitteilungen angekündigt, daß der Bericht in Kürze er¬
folgen wird. Reichsinnenminister Gröner hat, um sich auch
aus audereu Quellen über die Vorgänge in Brannschweig
unterrichten zu lassen, den St andort ältesten von Brannschweig,
Oberst Geyer, nach Berlin gebeten, um seine Darstellung zu
hören. Oberst Geyer hat dem Minister einen eingehenden Be¬
richt erstattet. Der Oberst war von Anfang an der lleberzen-
gung, daß die Polizei unter allen Umständen Herr der Lage
sei, und gab wiederholt seiner Meinung Ausdruck, daß militä¬
rische Maßnahmen besonderer Art nicht zu treffen seien. Dies
erschien ihm auch wann nicht notwendig, als bekannt wurde,
daß die Gegner der Nationalsozialisten von auswärts Zuzug
erhielten, um die Kundgebung zu stören. Sowohl der Fackel¬
zug der Nationalsozialisten am 17. sowie auch sämtliche Ver¬
anstaltungen am 18. 10. verliefen außerordentlich gut diszi¬
pliniert, abgesehen von gelegentlichen Ucberfällen, die an ein¬
zelnen Stellen eine gesteigerte Spannung Hervorriesen. Aber
in allen Fällen ist es der Polizei gelungen, ohne Anwendung
von Waffen die Ordnung ausrecht zu erhalten.

Verbesserte Reichsfinanzen
Berlin, 21. Okt. Die Befürchtungen über eure ungünstige

Entwicklung der Einnahmen des Reiches sind, der „Bost. Zt-g."
zufolge, durch die neuesten Berichte der Finanzämter an das
Reichsfinanzministeriumnicht bestätigt worden. Die Eingänge
aus den Stenern , Zöllen und Verbrauchsabgaben sind in der
zweiten Woche des Oktober erheblich bester gewesen als in
der ersten. Wenn diese Entwicklung anhält und äußere Ereig¬
nisse nicht eine völlig neue Lage schassen, kann angenommen
werden, daß der neue Voranschlag, der vor Erlaß der letzten
Notverordnung ansgestellt worden ist, eingehalten wird.

Bei 85 Millionen Dividende
55 Millionen RM . Steuer « !

. Handels- und Finanzminister Dr . Schreier kommt in
kinem Aufsatz in der ,Hilfe " u. a. auch daraus zu sprechen,
Ai sich- der Staat sehr weitgehend die Früchte der Privat¬
geschäft zunutze kommen läßt . So erwähnt er, daß die
rl-E.G. bei rund 13 Millionen RM . Dividende rrrnd 12 Mil¬
anen RM . an Steuern zahlen mußte. Die Bereinigten
Mahlwerke entrichteten bei 32 Millionen Dividende rund 21
Aüioucn RM . an Steuern und die J .G. Farben bei rund
«Millionen RM . Dividende fast 56 Millionen RM . Steuern.

Ziffern sprechen für sich.

Millionen Dollar (rund 2lo Mill . R.M.) herabzusetzcn. T»e
Bereinigten Staaten seien jetzt bereit, der französischen Sicher¬
heitsthese Rechnung zu tragen. Was die Wirtschaftskrise und
die internationale Geldlage angehe, so habe man Grund zu
der Annahme, daß die Regierung der Vereinigten Staaten
über die gemeinsamen Maßnahmen der Emissionsbanken hin¬
aus bereit sein würde, mit Frankreich zusammen eine feierliche
Erklärung über die Aufrechterhaltungder Goldwährung av-
zugeben.

Pertinax meldet dem „Echo Le Paris " von Bord der „Ile
de France", daß der amerikanische Botschafter Edge in den
letzten Wochen ausgedehnte vorbereitende Verhandlungen mit
Briand und Flandin über die Sicherheits - und Abrüstungs-
srage sowie über die Reparations - und Schuldensrage geführt
habe. Laval behalte jedoch vollkommene Handlungsfreiheit.
Es sei nicht zu erwarten , daß man in Washington in drei
Lagen zu endgültigen Ergebnissen gelangen werde. Wenn sich
am Horizont eine Verständigungsmöglichkeit aüzeichnen sollte,
so wäre das schon viel.

Dollarien in Aengsten
Ter einst so felsenfeste Dollar wankt. In Paris handelt

man ihn ans Termin mit einem Abschlag von 10—15 Prozent.
Die Währnngsdecke ist sehr kurz geworden und Newyork
mußte in einer einzigen Woche den Zinssatz zweimal erhöhen.
Der Goldabsluß läßt immer noch nicht^ mch, obwohl Amerika
in den letzten 4 Wochen 2,5 Milliarden RM . Gold verloren
hat . Das Publikum , das nun von einer weiteren Welle von
Bankkrachen heim-gesucht wird, löst seine Bankguthaben aus
und läßt sic sich in barem Golde auszahlen . Wie mitgeteilt
wird, gab eine süddeutsche Notenbank ihre Dollardeckung aus
und erwarb dafür Gold. Die Bereinigten Staaten von Nord¬
amerika werden vielleicht schon in Bälde den Goldstandard
aufgeben müssen!

Japan lenkt ein?
Der Zuziehung der Amerikaner zu den Bölkerbundsrats-

verhandlungen über die Mandschurei setzen, die Japaner keinen
Widerstand mehr entgegen. Sie haben sich dem Beschlüsse des
Rates gefügt. Das bedeutet den Beginn einer Entspannung,
bedeutet auch in gewissem Maße einen Sieg des Bölkerbunds-
gedankens. Aber damit ist erst der formale Boden für Ver¬
handlungen hergestellt. Wie eine Einigung erzielt werden
soll, ist noch gar nicht abzuschen. Man darf cs zwar Briand
zutrauen , daß er mit allen Mitteln französischer Regieknnst
die Gegensätze zu überbrücken versuchen wird.

Insbesondere wird er den Chinesen den Kelloggpakt Vor¬
halten, den sie dadurch verletzt hätten, daß Tschiangkaischek mit
Krieg gedroht habe. Herr Briand wird in freundlich-väter¬
licher Weise daraus Hinweisen, daß das ein Verstoß gegen die
Zivilisation sei, den noch nie ein europäischer Staat begangen
habe. Und den Japanern wird er erzählen, welch ein Ver¬
brechen es ist, in einem fremden Lande eine separatistische
Bewegung gegen die rechtmäßig Regierung zu entfesseln. Die
Ostastaten werden schmunzeln — aber vielleicht werden sie sich
fügen, um den Sprung ins Dunkle eines Krieges zu ver-meinden.

Aber wie sollen sie sich einigen? Nach einer Meldung des
„Petit Parisien ", der meint, nach Japans Entgegenkommen
scheine die Wiederaufnahme des Friedens in der Mandschurei
leichter als man ursprünglich gedacht habe, stellt Japan für
den Rückzug seiner Truppen folgende Bedingungen:

1. Verzicht der chinesischen Armee auf jeden feindseligen
Akt gegenüber den japanischen Truppen,

2. Garantie für das Leben und den Besitz der japanischen
Untertanen in der geräumten Zone;

3. Einstellung des Boykotts und der Haßkampagne gegen
Japan.

4. Anerkennung der japanischen Rechte in der Mandschurei;
5. Regelung der sachlichen Streitfragen durch direkte Ver¬

handlungen zwischen China und Japan.
Das sind Bedingungen , wie sie China bisher immer ab¬

gelehnt hat, weil sie seine Souveränität in der Mandschurei
beschränken. Besonders hat es die chinesische Regierung ab¬
gelehnt, mit den Japanern direkt zu verhandeln, solange noch
Tnippen in der Mandschurei stehen.

Zu der Meldung , daß Japan seinen Widerstand gegen
Amerikas Teilnahme an der Erörterung der mandschurischen
Frage durch den Bölkerbundsrat aufgegeüen hat , wird er¬
gänzend berichtet, daß Japan sich das Recht Vorbehalte, in
Fragen der Prozedur vor dem Bölkerbundsrat Einspruch zu
erheben. Der japanische Botschafter hat gestern aus Grund
amtlicher Telegramme den Staatssekretär informiert , daß

Japan bereits seine Truppen über den Aaln -FIuß zurückziche
und die Bombenslugzeuggeschwaderzurückgezogen habe. Der
Botschafter teilte ferner mit, daß die Eisenbahnverbindungen
wieder hergestellt iverden, und daß die Banken allmählich den
Betrieb wieder ausnehmen.

89. Jahrgang

Das japanische Fragereichen
is. Der Völkerbund hat dieses Jahr reichlich Proben seiner

Unfähigkeit abgegeben, so bei der Weltkrise, der Abrüstung
usw. Nun kommt noch das heikle Thema des chinesisch-japa¬
nischen Konfliktes. Japan hat sicherlich nicht zufällig den Zeit¬
punkt zu seiner Aktion ausgewählt , in dem die Großmächte
der Erde alle mit dem Wirtschastschaos zu kämpfen haben.
Japan tritt mit einer Keckheit aus, die den Völkerbund ent¬
setzen muß. Es will doch sogar den Genfer Ratsherren jedes
Recht absprechen, sich in die fernöstlichen Dinge einzumischen.
Vor den papierenen Beschlüssen wird Japan kaum zurück¬
schrecken. Mehr Sorge wird ihm die langsame Hereinziehung
der Bereinigten Staaten bereiten, die doch noch am meisten ein
direktes Interesse daran besitzen, einer Vergrößerung der
japanischen Macht Paroli zu bieten. In Gens heuchelt man
inzwischen diplomatischen Optimismus , ohne sich wohl schon
ganz im Klaren zu sein, wie mau die Dinge in China repa¬
rieren will. Japan erklärt sich nur dann znm Zurückziehen
seiner Truppen bereit, wenn man seine „Rccyrc" in der

Mandschurei anerkenne. Das ist das alte imperialistische Spiel
mit den „Interessensphären "- Japan beansprucht vor allem,
seinen Eisenbahnbesitz in der Südmandschurei gesichert zu
sehen. China - baute dort aber auch Eisenbahnlinien , die die
japanischen auszuschalten suchen. Japan , mit dessen Geld viel¬
fach das Eisenbahnnetz geschaffen wurde, verlangt sogar, daß
die Bahnen in das japanische Netz eingegliedert und diesem
untergeordnet werden.

Ebenso reckinet Japan zu seinen Rechten, den Erwerb von
Grund und Boden in der Mandschurei, mit Dem Ziel, diese
Besitzungen immer mehr der chinesischen Oberhoheit zu ent¬
ziehen, wie Japan auch die Rechtshoheit über die eingcwander-
ten Koreaner seit langem forderte.

Alle Bemühungen des japanischen Imperialismus lausen
letzten Endes daraus hinaus , die Mandschurei, wenigstens zu¬
nächst die südliche, zu einem kolonialen Territorium Japans
auszugestalten und dies in der Zeit, da China alljährlich
große Menschcnmasscn nach der Mandschurei auswandern läßt
und sic so immer mehr chinesisch formt . Umsomehr aber glaubt
Japan wohl den Zeitpunkt für gekommen, um sich noch recht¬
zeitig das Gebiet zu sichern. China , das an sich viel mcnschen-
stärkerc, liegt in ewigen inneren Wirren , zu deren Blühen
und Gedeihen eine geschickte japanische Propaganda nicht un¬
wesentlich beigetragen hat.

Während man in Gens sich über eine angebliche leichte
Entspannung des chinesisch-japanischen Konfliktes freut , trifft
Japan große Vorbereitungen für einen Winterscldzug, wie
man auch von einer Mobilmachung der javanischen Flotte
lesen kann. Ob da der Völkerbund mit bloßen sanften Reso¬
lutionen seine Aufgabe wird lösen können? Das dürfte man
in Gens selbst kaum annehmeii. Sonst pflegt der Völkerbund
auch gern nach dem Rezept zu handeln, die Lösung aus Kosten
des Schwächeren herbcizuführcn, wie wir ja oft genug erfahren
mußten . Da aber diesmal amerikanisches Interesse gegen
Japan hereinspielt, wäre auch ein anderer Ausweg denkbar-
Freilich dürfte im jetzigen Zeitpunkt nirgends rechte Lust be-'
stehen, sich aus schwerste antisapaNische Experimente einzulasseu.
So ist denn die Welt vor ein großes Fragezeichen gestellt.
Sicherlich ist da das Genfer Theater setzt besonders inter¬
essant.

Allgemeine Wehrpflicht in China
Schanghai, t9. Okt. Tie chinesische Regierung hat die

Ausarbeitung eines Gesetzes für die Einführung der allge¬
meinen Wehrpflicht angcordnet . Dieser Schritt wird mit ser
„gegenwärtigen Krise" begimndet, die China Lurchmacht. Man
glaubt in Regicrungskrcisen, daß, wenn auch ein solches Ge¬
setz Millionen von Rekruten China zur Verfügung stellen
würde, die tatsächlichen militärischen Hilfsquellen des Landes
nicht erhöht werden. Das Gesetz stelle weiter nichts als eine
Maßnahme zur Verteidigungsbereitschaft dar. Man hofft,
daß sich die japanische Regierung und der Völkerbund dieselbe
Auffassung zu eigen machen werden.

40 Stunden -Woche in der Tschechoslowakei geplant
Prag , 20. Okt. Das Ministerium für Soziale Fürsorge

hat einen Gesetzentwurf ansgearbeitet , durch den das Gesetz
über die achtstündige Arbeitszeit dahin abgeändert und ergänzt
wird, daß in gewissen Betrieben die lOstündige Arbeitswoclie
eingesührt werden soll. In Bergbaubetrieben wird nach dem
Entwurf die Arbeitszeit nicht länger als 7X> Stunden täglich
und 37)4 Stunden wöckpmtlich dauern dürfen. Die ununter¬
brochene wöchentliche Arbeitspause soll 36 Stunden betragen.
Das Ministerium erwartet die baldige Verhandlung seiner
Vorlage und erhofft, daß die Verkürzung der Arbeitszeit noch
vor der Verabschiedung des Gesetzentwurfes im Wege von
llebereinkommen faktisch realisiert wird.

Ein mißglückter Eisenbahuanschlag
Prag,  20 . Okt. Bei dem Streckenwärter der Eisenbahn-

brücke, die bei Komorn über die Donau führt, erschien kurz
vor Mitternacht ein Mann, der sich erkundigte, ob der inter¬
nationale Schnellzug Budapest- Prag Verspätung hatte. Als
der Streckenwärter dann die Strecke abging, fand er auf der
Brücke zwei aus den Gleisen liegende Steinblöcke von etwa je
«0 Kilo Gewicht. Durch Lichtsignale gelang es dem Wärter,
den Schnellzug im letzten Augenblickz«m Halten zu bringen.
Die ungarischen und tschechischen Grenzwachen wurden von
dem Vorfall benachrichtigt. Die tschechoslowakische Grenzwache
hat bereits eine bestimmte Spur ausgenommen.



Eine Auterlaffnngssüude
Die Untersuchung des Jütervoger Attentats

Berlin , 20. Okt. Wenn die „Boss. Ztg ." recht unterrichtet
ist hat die Berliner Kriminalpolizei bei ihren Untersuchun¬
gen über das Jüterboger Eisenbahnattentat eine wichtige
Spur , die auf die Täterschaft Matuschkas hinwies . unbeachtet
gelassen. Es ist sestgestellt worden, dass Matuschla im April
dieses Jahres im Hotel „Zur Eisenbahn" in Jüterbog gewohnt
hat Cr ist dann in der Stacht des Attentats , das bekanntlich
am 9. August vor sich ging, iin gleichen Hotel erschienen und
hat sich dort bis um 1 Uhr morgens aufgehalten. Am Nach¬
mittag erschien er noch einmal im Hotel und ist dann nicht
wieder dort aufgetaucht. Dem Wirt des Gasthofes ist das
eigenartige Gebaren des Mannes sofort ausgefallen, der. ob¬
wohl alle anderen Gäste nur von dem Attentat sprachen, völlig
uninteressiert an seinem Tische saß.

Der Wirt hat der Polizei sofort Mitteilung gemacht und
auch die Uutcrsuchungskommissionin Kloster Zinna noch ein¬
mal angerufen, als er die Beschreibung gelesen hatte, die von
den Frauen aus der Fricdrichstraßc in Berlin über den Käufer
des Sprengmaterials abgegeben worden waren . Er erklärte
den Beamten, der Gast passe genau auf die Beschreibung.
Man fragte ihn, ob er den -Fremden für einen Iren halten
würde und er antwortete , die Aussprache habe ihn an einen
Oesterreicher erinnert . Die weitere Frage , ob er es für mög¬
lich halte, daß der Gast in einer kommunistischenVersamm¬
lung, die gerade an jenem Abend in Jüterbog stattgefunden
hatte, teilgenommen haben könnte, gab er zu Protokoll , daß
der Fremde gerade den entgegengesetzten Eindruck gemacht
habe. Er hätte ihn eher für einen Offizier gehalten. Trifft
diese Angabe zu. so hat die Berliner Kriminalpolizei sich einer
schweren' Unterlassungssünde schuldig gemacht.

Wird Malirschka ausgeliefert?

Berlin , 20. Okt. Das deutsche Ersuchen auf Auslieferung
des Eisenbahnattentäters Matuschka ist bereits von den zustän¬
digen Stellen telegraphisch bei der Wiener Regierung an¬
gemeldet worden. Die genaue Begründung des Auslieferungs¬
begehrens wird erfolgen, wenn das in Wien zusammengetra¬
gene Material eingelaufen ist. Das Attentat hat sich im
Bereich des Potsdamer Landgerichts abgespielt und deshalb
ist der Potsdamer Oberstaatsanwalt die Instanz , von der das
Ersuchen um Auslieferung ausgehen muß-

Der Lübecker Prozeß
Ein Gutachten des Reichsgefundhertsamtes

Lübeck, 20. Okt. Am heutigen Tage des Tuberkulose-Pro¬
zesses wurde Professor Dr . Deycke nochmals gehört. Zunächst
kam ein Schreiben des SchwedischenReichsgesunüheitsamtes
zur Sprache, in dem auf Wunsch des Gerichtes mitgeteilt
wurde, daß die Abgabe der Impfstoffe in Schweden durch stän¬
dige Tierversuche kontrolliert wird. Der Borsitzende fragte
Dr . Deycke, weshalb solche Versuche nicht auch in Lübeck ge¬
macht worden wären und ob nicht dadurch der Fehlschlag viel¬
leicht sich hätte früher seststellen lassen. Dr . Deycke erwiderte,
er glaube nicht, daß man den. Fehlschlag früher hätte erkennen
können. Außerdem hätte man damals annehmen müssen, daß
es sich um ein durchaus verbreitetes Verfahren handelte.
Eine längere Erörterung folgte dann über das Gutachten des
Reichsgesundheitsamts, in dem gesagt wird, daß in dem zur
Untersuchung eingesandten Material humane Bazillen gefunden
worden sind. Auf eine dahingehende Frage erklärte Prof.
Dr . Deycke. daß es sich nach seiner Ansicht bei den in dem
Material gefundenen sogenannten humanen Bazillen um zu¬
rückgeschlagene bovine Bazillen handle.

Der heimliche Lebensretter des Königs
von England

Der berühmte deutsche Chirurg Prof . Sauerbruch hat vom
englischen König den Betrag voll einer Million Mark er¬
halten, der zur Ausgestaltung voll Kliniken dienen soll. Diese
hochherzige Spende, stellt gewissermaßen einen Akt der Dank¬
barkeit dar. die der König feinem Lebensretter bekunden will.
Als nämlich der Monarch vor etwa 1Z-4 Jahren an einem
Lungenleiden lebensgefährlich erkrankte, war es niemand an¬
ders als Prof . Sauerbruch , der durch einen entscheidenden
Eingriff die Krise überwinden half. Die damalige Berufung
Sauerbruchs nach London ist bisher stets geheimgehalteil wor¬
den, vermutlich um die englischen Aerzte zu schollen.

»
Paris , 20. Okt. Die Bank Commerciale Africaine mit

einem Stammkapital von 40 Millionen , die zahlreiche Zweig¬
stellen in Westafrika Hatz hat heute ihre Schalter geschlossen.

/lus Slsckl unckl-snck
G Neuenbürg , Ätz Okt. Am letzten Montag fand hier der

K irchen bezirkstag  statt , der von 45 geistlichen und
weltlichen Abgeordneten des Bezirks und von etwa 20 Gästen
besucht war . Ten Gottesdienst in der Stadtkirche hielt Pfar¬
rer Dr . Müller von Calmbach über Matth . 10, 26—28. Er
sprach von der ernsten Zeitz in der wir stehen, und wußte
durch eindrucksvolle Worte das Berantwortlichkeitsgcfühl des
einzelnen für die Erfüllung des Gebots der Stunde zu
wecken. —,Bei den Verhandlungen im Rathaus sprach Diplom-
landwirt Schäffer von Serach über die Ostsicdlung und den
evangelischen Siedlungsdienst . Er bat geeignete Persönlich¬
keiten zur Siedluilg im Osten zu ermuntern . Durch Siedlung
wird der Arbeitsmarkt entlastet und das Heer der Arbeits¬
losen vermindert , durch Siedlung wird der Lebenswille und
die Lebenskraft, die jetzt so vielfach erlahmt , gestärkt, durch
Siedlung wird das Leben voll so manchen unnötigen Hem¬
mungen befreit, da der Siedler mehr Lebensraum hat, als das
bei uns in der Regel der Fall ist. Zurück zur Statur , d. h.
zum einfachen und doch so beglückenden Leben des Siedlers,
das war seine Losung. Im Osten ist Land und es ist unter
günstigen Bedingungen zu erwerben. — Dekan Dr . Megerlin
erstattete den Jahresbericht über das kirchliche Leben des Be¬
zirks und sprach dann noch über die Aufgabe der Kirche in
der Gegenwart . In einer Zelt, da vieles zerfällt oder zu zer¬
fallen droht , hat sie mitzuhelfen, daß die Gegenkräfte, die dem
Zerfall entgegenwirken, zur Entfaltung kommen. Es kommt
darauf an, daß im Menschen die eigentliche tiefste Lebenskraft
erwacht, die ausgelöst wird durch die tatsächliche Verbindung
mit Gott . Nur so werden wir die Krise, in der wir stehen,
überwinden.

(Wetterbericht .) Durch einen von Großbritannien
oordringenden Luftwirbel wird der Hochdruck über Mittel¬
europa stärker abgebaut. Für Donnerstag und Freitag ist
allmählich mehr bedecktes, unbeständiges Wetter zu erwarten.

Feldrennach, 20. Okt. Vergangenen Freitag abend brachte
der Liederkranz Feldrennach Herrn Oberlehrer Stanger an-

W«s bedeutet der Abbau von
6VÜÜ Junglehrern für unsere Volksschule?

Von W. Stein mann,  Rheinhausen

Die Abbau- und Sparmaßnahmen der preußischen Staats-
regierung sind nicht von jenem pädagogischen Gewissen ge¬
leitet, das allein imstande ist, auch in wirtschaftlicheil Not¬
zeiten, die Ersparnisse in allen Ressorts Zur Folge haben,
Wege zu finden, die trotz zwangsläufiger Sparsamkeit die
erzieherischen Belange des HeranwachsendenVolkstums sicher
stellen.

Konnte hinsichtlich des Preußischen Bildungswcsens der
Spargedanke keine anderen Wege finden, als nur den Weg,
der die Bildungs -nittel unserer Jugend tödlich bedroht !? Dem
deutscheil Lehrerstand nimmt man die ganze Fülle der Jugend¬
kraft, die gerade dieser Stand und besonders die Jetztzeit
unbedingt braucht. .

Alle' pädagogischen Ideale wurden ^in ihrer Skeugeltung
vor allen Dingen von der Jugend erfaßt , ausgewertet und
in der Lebenswirklichkeit erprobt . Die Bildungsideäle der
Renaissance und Reformation , des Pietismus und der Auf¬
klärung, die Gedanken eines Pestalozzi und eines Fichte, eines
Schleiermacher und eines Kant bis in die pädagogisch bewegte
Welt der Jetztzeit hinein — sind von dem jusigen Erzieher-
geschlecht warm erfaßt , liebend gehegt und mutvoll verteidigt
worden.

Jil der Reaktion des jugendlichen Enthusiasmus liegt die
Triebfeder für den Kampf der Meinungen , ohne die eine
gesunde Pädagogik nicht besteheil kann. Die jugendlichen
Kräfte, die ohne alle anderen Bindungen nur der Schule leben
köllnen,. sind es insonderheit, die in restloser Aufopferung
neue Ideen in die Tat Umsätzen und damit auf dem Felde der
pädagogischen Versuche Pioniere des fortschreitenden Volks¬
schulunterrichts werden.

Auch unsere Zeit vollzieht mit Riesenschritten eine Ab¬
kehr vom industriell-kapitalistischen Wirtschaftssystem und ge¬
staltet gleichermaßen umstürzlerisch eine neue Zeit, die mit
ihren in Wandlung begriffenen Strukturen auch die Er-
ziehungsidealc neu formt.

Mit der beschleunigten Geschwindigkeit der Gravitations¬
kraft führte die Verabsolutierung der Vernunft zur Revolu¬
tion von die einseitig durchgeführte Lösung des materiel¬
len Fortschritts zum Weltkrieg und die Anbetung der Technik

läßlich dessen Söfähr. Hierseins ein wohlgelungenes Stand,
che n. Ein gelnütlickes Beisammensein im Gasthaus zum
„Ochsen" schloß sich an. — Der heurige K i r chwe ihf o n n tag
brachte — wohl auch dank des schönen Wetters — recht viel
Fremde in unseren Ort , hauptsächlich auch von Pforzheim.
Auf den Straßen und in den Gasthäusern war allenthalben
reges Leben und manclwr mag beim „Neuen" und „Kirchweih¬
kuchen" seine Alltagssorgen auf kurze Zeit vergessen haben
schon in Anbetracht des guten „Tropfens ", den man hier über¬
all zu trinken bekommt. — Ein anderes Wild zeigt die Er¬
werbslosigkeit.  Die Zahl der Wohlfahrtsnilterstützungs-
empsänger ist ständig im Steigen begriffen und beträgt zurzeit
12 ohne die vielen Ansgesteuerten, die nicht als Wohtfahrts-
empfänger anerkannt sind und die oft mehr unter der Wirt¬
schaftsnot zu leiden haben als sene. Wie lange es der Ge¬
meinde noch möglich fein wird, diesen Unterstützung zu reichen,
kann Heute noch nicht gesagt werden. Sicher ist jedoch, daß die
Gemeinde, die selbst ungeheuer unter der gegenwärtigen Rot
zu leiden Hatz auf die Dauer dem Elend nicht ausreichend
begegnen kann; es ist dringend notwendig, daß in Bälde die
private Wohltätigkeit eingreift, zumal seitens Reich und Staat
Hilfe nicht zu erwarten und an eine Besserung der Verhält¬
nisse nicht zu denken ist.

Hundewurmkraukhett in Württemberg

Zu der Notiz über einen Fall von Hundewurmkrankheit
schreibt dem „St . N. Tgbl ." der Direktor des Pathologischen
Instituts am Stuttgarter Katharinenhospital : Es entspricht
nicht den Tatsachen, daß der gemeldete Fall erst der Zweite
in Württemberg ist, da allein im letzten Jahr 6 Fälle im
Pathologischen Institut des Katharinenhospitals untersucht
werden konnten. Nach den statistischen Erhebungen , die ich
angestellt habe, ist die Erkrankung in Württemberg weder
seltener noch häufiger als in andereil Landesteilen, wo Schaf¬
zucht getrieben wird. Allenfalls tritt eine besondere Form
der Erkrankung iir bestimmten Teilen Württembergs gehäufter
aus. Es besteht nicht der geringste Grund zur Unruhe i»
der Bevölkerung.

zur gegenwärtigen Wirtschaftskrise, die den Menschen so ganz
arm macht, so arm, wie er noch nie in der Menschheitsgeschichte
gewesen ist, indem sie ihm alles raubt , selbst die Möglichkeit
zur Arbeit , zum Erwerb . Eine geschichtliche Reihe zwangs¬
läufiger Folgewirkungen im rücksichtsloseil Macht- und Er¬
werbsstreben ist in sich bis zur Katastrophe der Gegenwart
durchgefnhrt. Wir stehen in einer der größten Krisen der
deutschen Geschichte, in einer Wandlung , die von radikaler Um¬
kehr noch verschiedener ist als die des 16. Jahrhunderts . Me
Industrie , die seinerzeit Napoleon als neues Gut nannte, die
aber einen Goethe schon in ihren Anfängen mit tiefer ahnen¬
der Sorge erfüllte (Wilhelm Meisters Wanderjahre), hat
durch den Fortschritt der Technik, durch die Herrschaft des
Goldes , durch die Folgen des Weltkrieges (Zollschranken, Miß¬
trauen der Völker gegeneinander, Auspowerung Deutschlands,
Aufblähung Frankreichs) Millionen von sich gestoßen, sie brot-
und arbeitslos gemacht. Jedes innerlich gesunde Volk findet
ebenso wie ein widerstandsfähiger Organismus in der Krise
selbst die Heilmittel zu ihrer Ueberwindung.

Wenn in mancher Gemeinde die Hände, der Untätigkeit
überdrüssig, sich regen, um mit scharfer Hacke und kräftigem
Spaten aus hartgetretenem , verwildertem Boden fruchtbare
Gartenerde zu schaffen, dann haben diese Männer und Frauen
instinktiv den Weg erkannt , der einzig und allein aus dcr
Krise führen kann, den Weg zurück zum Boden. Nicht in dein
Sinne soll das gemeint sein, daß nun jeder Industriearbeiter
Landwirt werden soll, sondern das ist der Sinn dieser Rück¬
kehr, daß jeder an der Maschine Tätige daheim eine Klein-
uild Kleinstsiedlung sein eigen nennt , die es ihm ermöglicht,
neben seiner 40 Stunden -Wochenschichtz die ihn allein nicht
auskömmlich ernähren kann, in nervenstärkender Garten - und
Feldarbeit den Bedarf für Stall und Küche zum größten Teil
selbst zu schaffeil. Solche lebensfrohe, nimmermüde Frauen
und Männer in unserem deutschen Volke groß werden zu
lassen, soll künftig das große neue Bildungsideal unserer
Volksschulen werden.

Ihr Ziel kann nie mehr eine nur unvollständige oder
elementarisierte wissenschaftliche Bildung sein; die Vermitt¬
lung volkstümlicher Bildung ist Sinn und Inhalt unserer
neuen Bildungsarbeit . Das Ziel entspringt nicht dem Ge¬
danken einer abseitigen Uebermittlung der wichtigsten Kultur¬
güter , sondern es liegt in den Ideen der Heimat, des Volks¬
tums und der Arbeit begründet . Dementsprechend müssen
auch Arbeit und Methode in der Volksschule neu gestaltet
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Und heute abend würde er sie sehen, würde sie er¬

kennen!
Seit sie wußte, daß er hier war , hatte sie ihre unauf¬

fälligen Erkundigungen eingezogen, hatte mit größter Ab¬
sicht das heutige Bekanntwerden mit seinem Freunde her¬
beigeführt . Jawohl , so weltgewandt und sicher war die
kleine Eva geworden . Eva lächelte ihrem strahlenden
Spiegelbild wehmütig zu.

„Was nützt aller Ruhm , alle Schönheit der Welt ? Was
nützen Reisen und Verehrer ? Solange mir die Liebe
meines Gatten unerreichbar , ist alles andere wertlos , das
habe ich einsehen müssen, als ich das erstemal wieder sein
geliebtes Gesicht sah", dachte sie.

Die Familie von Volkmar war in Evas Geheimnis
eingeweihl , und die erfahrene Frau Volkmar konnte Evas
Plan nur gutheißen. Niemals war ein Mann wie Kardorf
mit Tränen und Bitten zu gewinnen . Niemals würde er
in ein Heim zurückkommen, wo eine abgehärmte Frau auf
ihn mit Vorwürfen wartete . Er mutzte ganz anders an-
gefatzt werden . Und sein kluger, gütiger Vater hatte recht
daran getan , Eva den Weg zu zeigen, auf dem allein sie
den Gatten für sich gewinnen konnte.

Frau von Volkmar halte in diesen Monaten alles ge¬
tan , um Eva zu einer vollendeten Dame von Welt zu
machen. Sie war mit dem Resultat sehr zufrieden . Und
was das beste war : Eva hatte die tiefe Innigkeit ihres
Wesens behalten ; sie war durchaus nicht overflächlich ge¬
worden , trotzdem sie nun eine schöne, elegante Frau war,
die die Mode beherrschte und sich anbeten ließ.

säle. Frau von Volkmar konnte das Nachtleben nicht gut
vertragen . Sie mutzte etwas Rücksicht aus ihre Gesundheit
nehmen , wollte aber doch die jungen Damen nicht um das
Vergnügen bringen und schickte sie in Begleitung ihres
Neffen Georg fort . Auf den konnte sie sich verlassen. Der
wachte wie ein Zerberus über die beiden ihm anvertrauten
jungen Geschöpfe.

Eva , in einem silbern schimmernden Kleide, das sich
Wie ein schillernder Panzer um ihre schlanke Gestalt legte,
erschien wie ein Wesen aus einer anderen Welt . Eingläser
und Lorgnetten richteten sich auf sie, die wie die Elfen¬
königin selbst unter den Menschen stand. Das goldblonde
Haar sprühte auf im Licht der vielen elektrischen Kerzen.
Die kostbare Kette um den schlanken Hals schmiegte sich
an diese Frauenschönheil , und die wundersamen blauen
Augen waren weit geöffnet.

Eva wußte nicht, welches Aufsehen sie erregte . Ihre
Blicke suchten die Reihen ab, glitten zum Spieltisch
hinüber.

Dort saß die schöne, rotblonde Frau ; doch Harald
Kardorf war noch nicht da. Aber er würde kommen; denn
wo die Rotblonde war , war er doch sicherlich auch.

Ein paar Bekannte gesellten sich zu ihnen . Man hatte
sich an der gemeinsamen Tafel angefreundet . Eva stand
da, plauderte in ihrer liebenswürdigen Art , die so sehr
bezauberte . Und immer mehr Menschen drängten sich
heran.

Eva lachte einmal hell auf über eine drollige Be¬
merkung. Gerade in diesem Augenblick betraten zwei
Herren den Saal . Der eine blickte sich suchend um.

„Oh, Frau Eva Hellberg ist schon anwesend . Wir sind
doch zu spät gekommen", sagte Vanderfelde.

Kardorf sah hinüber und — zuckte im gleichen Augen¬
blick heftig zusammen.

, Das war doch — Narrte ihn denn ein Spuk ? Das
war doch Eva?  Aber sie konnte es doch nicht sein ? Diese
schöne schlanke Frau dort?

Jetzt

„Gnädige Frau , mein Freund Kardorf!  Kardorf , Frau
Eva Hellberg, von der ich dir heute so viel erzählt babe."

Eva reichte Vanderfelde die schmale Hand , an der nur
der malte Goldreif war . Vanderfelde küßte diese Hand.

Kardorf aber blickte mit seinen dunklen Augen wie
gebannt in das schmale, rosige Gesicht des jungen Weibes.
Dann ging sein Blick aus den Trauring . Das war doch
der gleiche Ring , wie er daheim in irgendeinem Behälter
lag ? Was war nur mit ihm?  Wurde er vielleicht wahn¬
sinnig ? DaS konnte doch Eva nicht sein?

Er küßte die kleine Hand, die sich ihm entgegenstreckte.
„Ich freue mich, Sie begrüßen zu können, gnädige

Frau . Darf ich um ein paar kurze Worte unter vier Auge«
bitten ?"

Mitten in seine Gedanken hinein war jäh die Erkennt¬
nis gekommen:

„Es ist ja doch Eva !"
Ein winziges Leberfleckchen oberhalb des rechten Hand¬

gelenks hatte ihn aus allen Zweifeln befreit.
Es war Eva ! Wie aber sollte er das verstehen? Und

er bat um diese Unterredung.
Eva war darauf nicht gefaßt , hätte aber doch damit

rechnen müssen, daß er sie erkannte.
„Bitte !"
Eva sagte es mit leiser Stimme und schritt in iyrer

graziösen Anmut auf die Ecke zu, in der unter einer breit
auslangenven Palme rote Korbmöbel standen.

„Sie wollten mich etwas fragen ?"
Kardorf antwortete nicht. Zorn war in ihm. Wie kam

Eva dazu, diese Komödie mit ihm zu spielen ? Und Eva
Hellberg ? Wie kam sie zu dem Namen ? Es war doch
ganz unmöglich , daß sic die Verfasserin des Buches war.
Und wenn ? Dann war er es tatsächlich, der ihr das
geistige Modell zu ihrem Werk gewesen war ? Das Modell
zu dem rücksichtslosen Gewaltmenschen ? ,,

„Was soll die Komödie, Eva?  Ich habe dich erkannt!
Die Weißen Hände schlangen sich nicht verzweifelt in¬

einander . Eva senkte auch nicht scheu den Blick.
(Fortsetzung folgt.)AN oemfetven Aveno nun gingen vre oeroen fungen

Damen in Begleitung Georgs von Volkmar in die Spiel-



werden. -Hart ist die Zeit , die aber darum von den Kindern
höchste Setbsitätigkeit und Selbständigkeit in der Bildungs¬
arbeit erfordert.

Die Pädagogik des Pestalozzi, Neustes, Stanz und Burg¬
ers , die der grosse Schweizer die Pädagogik der Armut
nannte, die der Hilfe zur Selbsthilfe, ums; auch unsere künftige
Bildungsarbeit gestalten. Diese „Pädagogik der Armut " ist
keine Neubelebung der Preußischen Reputation von 1854, keine
Pädirgogik der Reaktion zur preußischen Unreroffiziersschule,
wie sie viele unserer Zeitgenossen heimlich im Schilde führen,
sondern eine Pädagogik, die, wie die Pestalozzis, in den Tiefen
des wahren Menschentums wurzelt und daraus eine Er¬
ziehung zur Tat gestaltet, zum entschlossenen, mutvollen Tun
eines Volkes, das von allen verlassen, nur allein auf sich selbst
gestellt ist. ^

Eine solel-e Tatpädagogik ist unerläßliches Gebot der
Ltunde. Von ihr hängt alles ab: Aufstieg oder Vernichtung.
Sie erfordert aber jugendliche Spannkraft , ungebrochenenMut
und ganze Hingabe. Und nun die große Tragik. In dem
Augenblick, wo die Idol der Zeit der Volksschule diese ungeheuer
schweren Probleme , an denen selbst ein Pestalozzi scheiterte,
in den Schoß wirft , nimmt man ihr die Jugendkraft aus
ihrem Bildungskörper heraus : MLO Junglehrer , jene Kräfte,
die im dritten Jahrzehnt ihres Lebens stehen, in der Zeit,
wo der Mensch die großen neuen Aufgaben am besten erfaßt,
wo er die größte Kraft in sich verspürt , sich dem großen Neuen
zu widmen und es gegen alle Widerstände durchzuführen.

Wir stehen in der Gefahr , daß unsere Pädagogik vergreist,
daß sie nicht Schritt halten kann mit dem, was die Gegenwart
an neuen Erziehungsaufgaben stellt, daß die Jugend ihre Be¬
rufung nicht erfaßt , daß die Zeit ein Geschlecht vorfindet,
welches sie nicht meistern kann.

Darum noch einmal : Gibt es keinen anderen Weg, an
den Bildungsmitteln unseres Volkes zu sparen, als nur den,
der für Volk und Staat tödliche Gefahren in sich birgt?

Aus dem „Aufwärts ".

WürltemderZ
Unterreichenbach, OA. Calw, 20. Okt. (Usberfall auf ein Mäd¬

chen.) Ein junge-i Mädchen aus Dillweißrnstein, das sich auf dem
Fahrrade nach Unterreichenbach begab, wurde am Freitag mittag
-wischen Unterreichenbach und Schwarzenberg von einem jungen
Burschen anqesallen, der ober auf die Hilferufe des Mädchens von
diesem abltctz und das Wüte suchte. Der Bursche, der ebenfalls zu
Rade war, hatte das Mädchen eine Strecke weit begleitet und ihm
erzählt, daß ec auf der Wanderschaft sei und sich durch Betteln Geld
für die Kirchweih verschaffen wollte. Am Waldausgang, kurz vor
Bieselsberg, fiel er dann über das Mädchen her. Er ist entkommen,
da die Landjäger erst andern Tags benachrichtigt werden konnten.

Maulbronn, 20. Okt. (Tödlicher Unfall.) Sonntag vormittag
wurde ein Motorradfahreram „Bärenbuckel" von den Insassen eines
Autos in sterbendem Zustand aufgefundn. Aus den Papieren ersah
man, daß es sich um einen 26 jährigen ledigen Mann aus Stuttgart-
Tablenberg handelt. Er wurde ins hiesige Krankenhaus verbracht,
wo er um die Mittagszeit verschied. Anscheinend wurde ibm sin
Koffer, den er aus den Rücksitz geschnallt hatte und der ins Rutschen
kam, zum Verhängnis.

Stuttgart, 20. Okt. (Beschlagnahmeder Südd. Arbeiterzeitung.)
Die heutige Nummer der Südd. Arbeiterzeitung ist wegen eines Ar¬
tikels „Hitlers Mordbuben in Braunschweiq" auf G und des H 2
Abs. 1 der Verordnung des Reichspräsidenten zur Bekämpfung poli¬
tischer Ausschreitungen vom 10. 8. 3l beschlagnahmt worden.

Reutlingen, 20. Okt. (B rgistungsversuch.) Am Samstag nach¬
mittag unternahm ein Anwohner der Lederstraße, der ein eigenes
Äeschäst betreibt, einen Vergjstungsversuch. Als mittags1 Uhr eine
Angest llte die Wohnung betreten wollte, sand sie die Tür verschlossen.
Die Polizei wurde geholt, die durck das Fenster in die Wohnung
einstisa und den 36 Jahre allen Mann im Bette fand, neben ihm
eine Flasche, mit deren Inhalt sich der Betreffende wahrscheinlich
hatte das Leben nehmen wollen.

Wangen i. A., 20. Okt. (Gründung einer Selbstschutzorganlsa-
lion.) Hier wurde von über 100 Männern, Vertreter aller Schickten
und Stände, eine aus völlig neutraler Grundlage ausgebaute Selbst,
schutzorganisationgegründet, die sich den bestehenden staatlichen und
städtischen Sicherheitsorganen als wertvolle Hiifstcuppe in Stunden
der Gefahr zur Verfügung stellen wird.

LsÄisn
Pforzheim, 20. Oktober. In Niefern kam es heute früh gegen

l Uhr zu einer ausgedehntenSchlägerei unter Ortseinwohnern. Ein
Poltzeidiener, der die Leute zu Ruhe und Frieden ermahnte, kam
dabei in Bedrängnis. Er zog sein Seitengewehr, um sich die An¬
greifer vom Leibe zu hatten. Der 28 Jahre alte Schreiner Oskar
Fuchs erhielt einen Schlag auf die Hand und zwei aus den Kops,
sodaß er bewußtlos umsank. Der ebenfalls 25 Jahre alte Taglöhner
Robeit Giäßie bekam eiren Hieb aus die Hand. Beide wurden mit
dem Sanitälskraftwagen nach Pforzheim ins Krankenhaus gebracht.

ttanüel unü Verkekr
Stuttgart, 20. OK». (Schlachtviehmarkt.) Dem Dienstagmark»

amS :ädi. Vieh- und Schiachthof wurden zuqesührt: 36 Ochsen, 43
Bullen. 299 Iungbullea, 265 Kühe 4l1 (60) Rinder, 1168 Kälber.
2069 Schweine, 4 Schafe. Erlös aus je ein Zentner Lebendgewicht:
Ochsens 35—38 (letzter Markt —), b 31—34 (—). c 27—29 (—).
Bullena 25—27 (24—26), d 23- 24 (21- 23-, c 20—22 (20- 21),
Kühea 25—29 (—). d 20—23 (—). c 14- 18 (—). ä 10—13 (- ),
Rindera 38—41 (36- 40), b 31- 35 (30—34). c 28- 30 (26- 29),
Kälberb 45- 47 (43 - 46). c 39—43 (38- 41), ck 35- 38 (34- 37).
Schweinea fette über 300 Pfund —, b vollsläschtge von 240—300
Psund 53̂ 54 (51—52), c von 200—240 Plund 49—52 (46- 49), 0
von 160—200 Pfund 46—48 (43—45), e fleischige von 120—160
Psund 40—44 (38—41), Sau n 38—49 (54—44) Mark. Marktoer-
laus: Großvieh mäßig, Ueberstand, Kälber belebt, Schweine mäßigbelebt.

Pforzheim. 19. Okt. (Schlachtviehmorkt.) Aufgeldern waren
048 Dere und zwar 9 Kühe, 6l Rinder, 33 Fairen, 37 Kälber, 508
Schweine. Marktoerlauf: Mäßig belebt. Ueberstand: 15 Stück
Großvieh. 132 Schweine. Preise für ein Psund Lebendgewicht:
varrenu 28, b und c 27—26, Kühes 25, b undc 21—13, Rinder
3 39—41, b 35—38, Käibcrd 43—45, c 37—41, Schweinet, 54 bis
otz. c 53—55, cl 52- 54.

Die Preise gelten für nüchtern gewogene Tiere und
Mießen sämtliche Spesen des Handels ab Stall für Fracht,
Markt- und Verkaufskosten, Umsatzsteuer sowie den natürlichen
Gewichtsverlust ein, müssen sich also wesentlich über den
Ltallvreis erheben.

Karlsruhe. 19. Okt. (Viehmarkt.) Zufuhr: 31 Ochsen, 60 Bullen
O Küye. 165 Färsen, 48 Kälber. 1282 Schweine. Preis für den
cknlner Lebenvgewich! : Mark: Ochsen 26- 38, Bullen 22- 30, Kühe
« —29, Färsen 26—40, Kälber 27—48, Schweine 37—53. B-stes
Aeh wurde über Notiz bezahlt. Fettschwetne, sehr begehrt, 1 bis 2
Mnnig höher. Verlaus des Marktes: Bei Großvieh geringer Ueber-

bei Schweinen erheblicher Ueberstand, bei Kälbern geräumt.
. - .Die Preise gelten für nüchtern gewogen« Tiere und
V"kßen sämtliche Spesen des Handels ab Stall für Fracht,
Markt- und Verkaufskosten. Umsatzsteuer sowie den natürlichen
Gewichtsverlust ein, müssen sich also wesentlich über den
Ltallpreis erheben.

i-slile kaekrrieklsn
Konstanz, 20. Okt. Auf der Höhe von Meersburg bei der

Einfahrt in den Ueberlinger See rammte heute vormittag der
Äursdampfer nach Ueberlingen in dichtem Nebel ein Fischer¬
boot. Das Boot wurde in der Mitte dnrchgcschnittcn und
die beiden Insassen , der Friseur Heinrich Wenk und seine
Tochter, ertranken . Ihre Leichen konnten noch nicht geborgen
werden.

München, 20. Okt. Tie Bayerische Beamtengenossen¬
schaftsbanke. G. m. b. H., München, hat heute ihre Zahlungen
eingestellt. Tie Bank wird das gerichtliche Vergleichsverfahren
beantragen . Der Status , der von einem Treuhänder geprüft
werden soll, ist nach Erklärung der Bank bei einer einiger¬
maßen angemessenen Verwertung der Grundstücke als aktiv
anzuschen. Der Grund für die Jllignidität des Instituts liege
darin , daß seit den Banksciertagen im Juli d. I . keinerlei
Einlagen , aber sehr erhebliche Abhebungen erfolgt sind, die sich
noch steigerten, als wiederholte Kürzungen und die Halbierung
der Auszahlung der Beamtengehälter eintraten.

Paffau, 20. Okt. In Badcrceut bei Büchlberg würbe die 78 Jahre
alte Ausuagsgllilerin Anna Stadler in einem Holzschuppen blutüber¬
strömt von ihren Enkelkindern aujgefunden. Die Greisin war bereits
toi. D e bald daraus erschienene Gerichtskommissionaus Paffau
oeranlaßte die sosorttae Festnahme der Schwiegertochterder Ermoc-
deren, der Gilllertn Therese Stadler, die Mutter von acht unmündigen
Kindern ist und sich gegenwärtig wieder in gesegneten Umständen
befindet. Die Verhaftete ist kränklich und leidet von Zeit zu Zeit an
epilrplischen Anfällen.

Kufstein, 20. Okt. In einer entsetzlichenG.sahr befand sich der
fahrplanmäßige Perjonenzug Wörgl—St. Johann auf der bekanntlich
elekirisch betriebenen Hauptstrecke nach Salzburg. Der Lokomotiv¬
führer wollte während der Fahrt mit einer eisernen Feile an der elek¬
trischen Lokomotive eine Reparatur vornehmen. Dabei wurde er
durch einen unalücklichen Zufall von dem 15 000 Volt-Strom ersaßt
und glich im Nu elncr lebendigen Feuersäule. Er fiel sterbend von
der Maschine herab. Der Begleiter konnte den Zug zum Stehen
bringen, sodaß ein großes Unglück auf der sehr frcqueniierten Strecke
verhlllet wurde.

Esten, 20. Okt. Die Kommunistische Partei hatte für heute
nachmittag zu Demonstrationen aufgerufen, in deren Verlauf
die Polizei entschreiten mußte, da trotz ihres Verbotes die
Ansammlungen auch nach Eintritt der Dunkelheit andauerten.
Es wurden insgesamt 213 Personen festgenommcn.

Dortmund , 20., Okt. Von den beim Grubenunglück an¬
der Zeche Mont Cenis verunglückten Bergleuten sind heute
abend drei ihren Verletzungen erlegen. Die Zahl der Todes¬
opfer erhöht sich somit auf 15.

Herne, 20. Okt. Das Oberbergamt Dortmund , das heute
die Schachtanlagc auf der Grube Mont Cenis besichtigte, aus
der gestern die Explosion erfolgt war, stellte als Ursache eine
Schlagwetterexplosion fest, wobei auch Kohlenstaub beteiligt
war. Die Explosion sei nur aus einen Streb beschränkt ge¬
blieben. Soweit Leute aus anderen Grubcnüautcn zu Schaden
gekommen sind, sei es den Nachschwaden zuzuschreiben. Ucber
die Ursache der Explosion ließen sich noch keine Angaben ma¬
chen, bevor die Aufräumungsarbeiten durchgeführt seien. Von
den Schwerverletzten feien inzwisck-en drei gestorben. Die Zahl
der Todesopfer erhöht sich auf 12.

Berlin , 21. Okt. Der frühere Reichswehrlentnant Tcherin-
der, der von den Nationalsozialisten zu den Kommunisten über¬
gegangen ist, hat einen Ausbruchsversuch aus dem Unter¬
suchungsgefängnis in Moabit unternommen . Scheringer ver¬
suchte mit einer Nagelfeile einen Gitterstnb in seiner Zelle
durchzufeilen, doch wurde der Anbruchsvcrsuch frühzeitig von
einem Wärter bemerkt. Nachdem die Direktion des Gefäng¬
nisses benachrichtigt war , wurde Scheringer alsbald nmquar-
tiert und in einer besonders sicheren Zelle untcrgcbracht.

Hamburg , 20. Okt. Bei dem schweren Weststurin, der in
der Nacht an der deutschen Nordseeküste einsetzte, ist bei Bor-
kum-Riff der russische Schleppdampfer „Athos" mit einem in
England erbauten Kohlenheber im Tau auf der Fahrt nach
Leningrad in schwere Seenot geraten . Auf die Notsignale des
bei der schilleren See treibenden Dampfers ist der deutsche Ber-
gnngsdampscr „Wotan " zur Hilfeleistung aögegangen.

Newhork, 2o. Okt. Die Federal Reserve Bank of Dallas
hat die Rediskontratc von 3 aus 4 Prozent erhöht.

Washington , 20. Okt. Der Staatssekretär für die Flotte,
Adams, hat heute Auftrag für den Ban eines zweiten Luft¬
schiffes, gleich der „Akron", erteilt . Er verfügte gleichzeitig die
offizielle Uebernahme der „Akron".

Das Martyrium eines Kindes
Donauwörth , 20. Okt. Vor dem Einz-elrichtcr stand ein

junger Familienvater , seines Zeichens Zimmermann . Die
Anklage lautete auf Körperverletzung, begangen am eigenen
fünfjährigen Kinde. Das arme, wehrlose Geschöpf ist das
Aschenbrödel im Hause. Bei Regen und Kälte hütete es die
Gänse, ausgefroren wickelt sich die Kleine in den Rupfensack
und schläft hinterm Strohhaufcn . Am Abend warten seiner
aus den nichtigsten Gründen Schläge, sinnlose Hiebe mit
einem Schnallengürtel . Der Körper ist mit schwarzen, grünen
und gelben Flecken bedeckt, weist fünfmarkstückgroßcMale und
offene Wunden aus. Der Angeklagte vermag die Züchtigung
nur damit zu entschuldigen, das Kind habe nicht gefolgt. Der
Vater selbst wünscht die Vernehmung des Kindes. Verstört
und verschüchtert wird die kleine Fanny in den Sitzungssaal
getragen . Weinend und schluchzend verlangt sie nach der
Mutter , nicht nach der leiblichen, nach seiner jetzigen, der
Fürsorgeschwester. Die Zeugen belasten den Angeklagten aufs
schwerste. Sie sprechen von einem Martyrium , das Las Kind
erdulden mußte. Das Gutachten des ärztlichen Sachverstän¬
digen unterstreicht und bekräftigt die Zeugenaussagen. Mit

halten des Vaters und beantragte wegen eines fortgesetzten
Vergehens der Körperverletzung eine Gefängnisstrafe von 6
Monaten und stellt wegen Flucht-, Verdunklnngsgesahr und
der Möglichkeit der Zeugenbeeinflussung Hastantrag . Der
Angeklagte erklärte, er habe es mit dem Kinide nur „gut"
gemeint. Das Urteil lautet wegen eines fortgesetzten Ver¬
gehens der Körperverletzung auf eine Gefängnisstrafe von 4
Monaten und sofortige Anordnung der Haft.

Hus Well unci l-Sben
Anekdote« von Mark Twain

Mark Twain — der große amerikanische Humorist — war
einem guten Glase Wein oder Bier nicht abgeneigt und ist
Zeit seines Lebens kein „Totaler ", d. i. strenger Temperenzler,
gewesen.

Aber er hatte einen Freund — Blones mit Namen —, der
das Blaue Band , das Zeichen der Tenrperenz, im Knopfloch
trug und von seiner Enthaltsamkeit viel Wesens machte. Da
rum erzählte Mark Twain gern folgende Geschichte:

Beide waren von einer Familie zum Essen eingeladen.
Unter anderem Guten gab es als Kompott sogenannte „Rum¬
früchte", die dem Mr . Blones besonders zu munden schienen,
denn er füllte sich fortwährend den Teller damit aus. Still¬
vergnügt beobachtete Mark wwain seinen Gefährten und be¬
merkte zu seiner Genugtuung , daß sich der Rum bereits in den
Augen seines alkoholfreien Freundes wiederspiegelte.

Und als Mark Twain ihm die Schüssel zum zehnten
Male reichte, lallt Mr . Blones mit schwerer Zunge:

„D — danke — F — fruchte mag ich nicht mehr — a
aber wenn du nichts dagegen hast — n — nehme ich noch
etwas von ihrem S — fast."

Als in den achtziger Jahren des vergangenen Jahrhun¬
derts das hohe Fahrrad gebräuchlich war . wurde MaN Twain
ein begeisterter Radler . Stundenlang fuhr er in der Um¬
gebung seines Landsitzes spazieren.

Eines Tages kehrte er von seiner Radpartie zurück und
meinte zu seiner Frau:

„Seitdem ich das Fahrrad besitze, weiß ich erst richtig, was
fluchen heißt."

„Mark !" entgegnete die Gattin vorwurfsvoll . „Ich habe
dich doch schon oft genug gebeten, du möchtest das gottlose
Tun unterlassen !"

„Ich bin es ja gar nicht, der flucht", fiel ihr Mark Twain
in die Rede, „das sind doch die Leute, die ich unterwegs über¬
fahre."

Ueberhaupt das Fluchen — das hatte sich Mark Twain
als Lotse auf dem Mississippi und später als Goldgräber an¬
gewöhnt und wäre es gern wieder losgeworden, nachdem er
seine sehr bigotte Frau geheiratet hätte.

Zumal in der Zeit , als er begann, Golf zu spielen. Da
fluchte er nach Herzenslust die saftigsten Sprüche vor sieb her.

Seine Frau war entsetzt.
„Mark !" sagte sie streng. „Beherrsche dich!"
Als diese Mahnung nichts half, schlug sie ihm vor , er

solle bei jedem Fluche einen Stein in die Tasche stecken, der
ihn daran gemahnen würde, fürderhin die schrecklichen
Redensarten zu unterlassen.

Mark Twain versprach feierlich, entsprechend zu verfah¬
ren, und zog zum Golfplatz.

Am Abend kam er nach Hause. Nicht wie sonst hüpfenden
Schrittes , sondern schleppend-müde. Er trat vor seine Frau
und schüttete aus allen Taschen eine Unmenge Steine zuBoden:

„Dies, teures Weib, sind nur die kleinen Flüche — die
ganz dicken kommen mit einem Lastwagen hinterher ."

(Zum Tode des genialen Erfinders .)
>8. Fast alle technischen Errungenschaften , die unserer

Zeit den Stempel aufdrücken, sind ein Erbstück Edisons, der
nun über 84 Jahre alt, starb. Er schenkte uns die Glühbirne,
er ermöglichte mit seiner Zementfabrikation den Bau der
Wolkenkratzer, ohne ihn wäre das laufende Band unmöglich,
er schuf den Phonograph , den Vorläufer des Grammophons,
und sogar der Vorläufer des modernen Tonfilms ist sein
Werk. Auf Schritt und Tritt , in der Radiotechnik, beim
Telegraphendienst nfw. sehen wir die Spuren dieses Erfin¬
ders, der zu den genialsten gehört, die wir kennen, lieber
263 Erfindungen ließ er patentieren.

Echt amerikanisch ist der Aufstieg Edisons aus ärmsten
Verhältnissen zu den höchsten Höhen menschlichen Ruhmes und
Besitzes. Mit sieben Jahren mußte er schon für den Unter¬
halt der Familie beitragen . Mehrere Jahre hindurch war er
Zeitungsverkäufer , bis ihm endlich das Glück winkte. Vorerst
verlegte er sich auf Verbesserungen des Telcgraphenwesens.
Im Jahre 1876 verbesserte er Las Telephon, zwei Jahre da¬
rauf erfand er die Sprechmaschinc und 1879 die Kohlenfaden¬
lampe. 1889 brachte er den ersten Kinoaufnahmeapparat
heraus und sechs Jahre darauf den ersten Projektionsapparat.
So folgte in kurzen Abschnitten eine bedeutsame Erfindung
nach der anderen. Eine Reihe von Erfindungen , die heute
noch gültig sind, gelangen ihm in der Herstellung von Ze¬
ment, in dem er übrigens einen Hauptbaustofs der Zukunft
erblickte.scharfen Worten geißelte der Vertreter der Anklage das Ver-

iM - Latkremer vs-Msa/
OieL.InterMtionale lMieneaMstellung in Dresden hak eben

ihre Pforten geschloffen. Vieles Veue.Wunderbare hat die Wissenschaft
Md die Industrie uns gezeigt- sehr vieles...

Oie höchste Auszeichnung aber, die Medaille derAeichsregierung,
wurde UMremer verliehen, unseren guten alten Kneipp-Mahkajfte.
Wie hatte sich Kneipp darüber gefreut- der Erfinder des RLtttremer,
der unvergeßlicheVoMmpstr der modernen Ernährungslehre..,



Edison hatte unbeschreibliches Glück, das gerade bei Er¬
findern so selten ist. Er konnte den Ruhm seiner Leistungen
selbst erleben und genießen . Wenn auch Edison nicht der
eigentliche Erfinder der Glühlampe ist, die der nach Amerika
ausgcwanderte Deutsche Göbel schon jahrelang vorher rn Ge¬
brauch hatte , so war er es doch, der systematisch diese Erfin¬
dung auswertcte und in seinen Laboratorien verbesserte.

Edison war ein Vorkämpfer des weißen Amerikanertums.
In unermüdlicher Arbeit schaffte er an seinen Erfindungen,
seine moralische Enthaltsamkeit wurde überall gerühmt und
seine kulturelle Kindlichkeit und persönliche Anspruchslosig¬
keit wird in vielen sagenhaften Erzählungen gepriesen.

Von Sozialismus und den verschiedensten Problemen und
Leiden unserer Zeit , die alle im Sozialismus gelöst sein wol¬
len, wußte Edison nichts . Als man einst den greisen Er¬
finder fragte , wie man denn in Amerika die erschütternde
Arbeitslosigkeit überwinden könne , da sagte der Achtzigjährige
ganz offen : „Meine lieben Leute , ich weiß es nicht . Ich habe
mein Leben lang gearbeitet und das Beste gewollt . Das ist
alles ." , .

Es ist kein Zufall , daß sich Ford , der ohne Edyon kaum
denkbar wäre , stets gerne mit Edison zusammen photogra¬
phieren ließ . Beide sind der Typ der rastlosen fortschrittlichen
und erfolgreichen Arbeit , die nichts mit den Salons und den
Zerstreuungen der Gesellschaft zu tun haben wollen.

Reuenburg , den 21. Oktober 1931.

„Im weißen Rösfil"

Schon vor 30 Jahren trabte das „weiße Röss' l" gar treu¬
herzig über die deutschen Lustspielbühnen und erfreute unsere
Eltern , Onkels und Tanten . Und heute ? Wie hast du dir
verändert ? Die Berge und der See find geblieben , aber sonst
ist alles entschieden lebhafter geworden . Das alte Röss'l ist
wieder jung und munter wie ein Füllen . Hans Atüller , der
Text -Umdichter , Erik Charell , der Revue -Regisseur , Ralph
Benatzky , der Wiener Musikant , und noch ein Paar andere
haben das neue Röss'l gar hübsch zusammengemixt und lassen
es in allen Taktarten und Klangfarben galoppieren und

tänzeln . Lustspiel , Operette und Revue — alles ist da. Es
gibt Tiroler und Salontiroler , Kurgäste , Dampfer , Girls,
einen alten Kaiser , Kuhstall - und Dessous -Parfüme und Heiud-
hosen verschiedener Bauart . Das alles schlagert , tanzt und
schwätzt und duldelt vorbei , so schnell fast wie ein Film . Wald¬
einsamkeit und Girls , Schuhplattler (echte, bitte !) und eine
brave Jungfrauenkongregation . Ein toller Brei , aber von
tüchtigen Köchen gerührt . Man hat sich im Schauspielhaus

wieder einmal köstlich amüsiert . Der Beifall rauschte , dankte
Spielern , Orchester , Kostümen und — Beinen . Lisa Kraith
war als Rösflwirtin eine entzückend-echte Figur und bot zu¬
sammen mit ihrem gesanglichen Können eine ausgezeichnete
Gesamtleistung . Ihr Partner Richard Rengstl (Oberkellner
Leopold ) holte sich einen berechtigten Sondererfolg . Auf sein
Erfolgkonto ist auch die ganz hervorragende Inszenierung und
Spielleitung zu buchen. Olga Diora gab den Piccolo wirklich
nett und Edith Elmer (Klärchen ) lispelte ihre Rolle äußerst
artig . Curt Müller als Fabrikant Giesecke war ganz „knorke"
und Gretel Zadora (Ottilie ) spielte und tanzte mit geschätzter
Eleganz und Lebensfreude . Fritz Frank (Dr . Siedler ) zeigte
tenorliche Verliebtheit und Willy Moog (der schöne Sieg -is-
mund ) bot die waschecht-lustigste Figur des Abends . Alarich
Lichtweitz kopierte trefflich den naturschwärmendeu Gelehrten
und Franz Ottos alter Kaiser Joseph war sehr diskret . Mcht
vergessen sei auch das hervorragende Verdienst des Bühnen¬
bildners Luwig Wetz und Kapellmeister Holders schmissige
Melodienwiedergabc . All den vielen andern , den Girls , den
Madeln , den Buben , dem Gemeinderat und « k. Wolsgang
überhaupt ein Gesamtlob . Dem letzteren soll die neue Revue
schon erhebliche Steigerung des Fremdenverkehrs gebracht
haben . Dem Schauspielhause aber möge sie das bringen , was
sie allabendlich den Bühnen in London , Berlin und Wien
brachte : Ein immer volles Haus ! fiv.

^sngvnsld , clen 20 . Oktober 1931 .
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pur äie vielen Leveise inniger Teilnahme , clie vir beim kleim-
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Dank aus.
vis trsuerne !sn ttintsrdliskensn.

2««v Mark
von privat auszukeihen (l. Hy¬
pothek ) .

Adresse unter Nr . 500 an
die Geschäftsstelle des „Enz-
täler " erdeten.

Für die Vutzwoche

Briefpapier
in schöner ^ ustükrun ^ empfiehlt

k.Neeli'scke kmMsiMg.,lud.kr.klesiiver.

l.kiti-Oi'ürier
I_ 6it2 - l. c »eb6k

empfiehlt

c.MeehMe SmWW.

Zwangs-Versteigerung.
Am Donnerstag den 22 . Oktober 1931 , nachmittags

3 Uhr , versteigere ich in Birkenseid öffentlich gegen Bar¬
zahlung

1 Mufikapparat mit 13 Platten « rrd
1 Ladentisch.

Zusammenkunft am Rathaus.
Hildenbrand , Gerichtsvollzieher.

Zwangsversteigerung.
2m Zwangsweg werden morgen Donnerstag den 22.

ds . Mts ., nachmittags 4 Uhr, in Dobel
1 Klavier , 1 Büfett , 2 Sofas , 1 Schreibtisch,
1 Kasten und 29 Dielen verschied. Holzarten

öffentlich gegen bar versteigert.
Zusammenkunft beim Rathaus.

Gerichtsvollzieher Keidet.

Siii»W HchsormMe
unter Mitwirkung erfahrener Fachleute des Oberamts¬

bezirks im eigenen Verlag bearbeitet , empfiehlt

L . tHsek ' scke Suekrtrucksrsi

Inh . : Fr . Biesinger.

Mel Milieu«
2US Stollen engliscber D /
ärt. . . . 22 .-, 16.- . 41« »

»Sotel i «M
sus guten Vslourstokken >eG
»Ne kwrben . 32.-, 26.-, -N V

»Sntel . . . .
sus reinvollenen Ve-
lourstollen , mit ecktem F »»
pswlcrsgen 49.-, 36.-» Nee»

lllnüeiMiitel »51
ous ksltbsren Stollen , in Ttz
ollen worden . 12.- , 7.50, ^

kletä»
moä . bormsn in Iveecl-
u. Wollstokken 14.-, 9.60,Mkia«
in Kunstseiä .-dwrocsin
unä Veloukins 24 - 16.»

,S»

IM

Zusammenkunft
o V G Sonntag abend

Holzapfel

Birkenfeld.

2 WIMM,
Kalbinnen , sowie einen Ein¬
spänner - und einen leichten
Wagen verkauft preiswert

Max Däzner,
Baumgartenstr . 30.

Matratzen
und Schuhe

sind noch billiger geworden.

ZvLsß » ücksr,
Versteigerer,

Pforzheim , Oestliche 47.

BLNsMMtW
(Wüsten rot ) , abgeschlossen
1925 , 3400 Mk . einbezahlt,
bald auslosbar , 15000 Mk .,
umständehalber zu verkaufen.

Chevrolet-
Schnell-Laftwagen
neu , ungebraucht (2 Tonnen ) ,
8 — 900 M . billiger wie Fabrik¬
preise , umständehalber zu ver¬
kaufen.

Angebote an die Enztäler-
Geschäftsstelle.

SM . Fe.Sikbeeeifen.

empfehlen:
Seife

10 Doppelstück A5 Pfg.

Schmierseife
Pfund -Dose 30 Pfg.

Vutztiicher
Stück von 30 Pfg . an

Bürsten , Schrupper
Soda , Seifenpulver

Bodenwachs

Heute eintreffend:
Frischer

Kablrau
Pfund 37 Psg-

Kadllan-Filet
Pfund 8 Ä Psg-

VisllMlLheriuge

«
3 Stück SO Pfg.

l Ltr .-Dose

von 80 Pfg - an

Rollmops
3 Stück 35 Pfg.

Bratheringe
1 Ltr .-Dose 85 Pfg.

Geleeheringe
1 Ltr .-Dose 05 Pfg.

Nische Mlkliuge
. . . und  5 °/oRabatt!

ZMOcKeu

sus clsn 55 Steilungen unseres Wsrenlisusss
lnrsrst li

^uhbsllskisls ! Kincile 6 s ^ . . . 0 -öhe « - «s 8 .L 0 5 kg , mit 2 ^lssslngtsllsrn . . 6 . 50
^lDlblA - flalliilm - Ksmsi -s r»s , ml»
nsr L,Z unci Vsrlovsrrckluh.

25 . 00
ix n " slh , osrsc ^ tsr Ksncl,
krEPP - der -ViSNSN . . . . . . . ,50  Ltück

0 . 50

Ikchisnnst 2 . 50 LcotLcfinsiclsmsschins umlsgbsr - - 8 rs» 4 .65
HOIblH - kolllilm - Ksrtsn - Ksmsrs
< 5x 6 oelsr 6x- , mit singsbsutsr Vorsstzllnrv .

7 . 85 öl -istmspps l-slnsn , 5 Sogsn , 5 llm - cklsgs 0 . 10

ssghci -SclmSNkSl rot octer grsu . . . . . . . 1 . 95 öufisi -msschins Illr üvn Usurksl », 1 u «sr 2 .25 / ^ OIbl ^ - 5 sIb ; tsu ; Iö 5 SI - msn »? p 'Zr ^ Vsri( 4 .85 7 sichsr >hsll 25x 1? cm , ml » 5 sil »snp ->pis - . . o .os

Q i i ŝg 6 lsinsn , gsscHvvsilts l. s 6 «rrls-
msn , 2 /^uhsntssciiSli , cs . 50x60 cm 3 .85

IX I , ätslnout , KIsLSino - vsrni ^ vltei'
svsksoici 'uq vseksi . . . 0 . 95 ^l ) Ibl ^ - d4 s 55 Mg 5tstiv « »slllg , ml « Ku-

tzslgslsnk , su 5<zsroqsn cs . 127 cm.
4 . 85 Küchsvkspsks Xsc »islmurt - r, « o « s cs . 7 m 0 .45

Llisssis . '^msgnst -cĵ nsmisck 25 .00 1- 1 - 11- I- - I- ' laviert , trir 10 mm
nisncivvNi 'MSLcnins L^snnuny. 3 .85

>i L i cs . 130 x 160 cm , voros-
INSULfucNQScKS rsicknst , visls Muster . . 1 .95 Vol !milch - bluh- 3 chc >lcolsclsmltgsnres

l-lasslnüsssn . Istsl 100 g
0 .24

6 . 15 ii , , l-Iolr oclvr 5tskl , mit 5 tsk !m« 58sr,
tlovSl eg . zz mm brsit. 1 .00 Xflssri 0 . 50 VoIIm,lch- 8 chc >koIscls '' z '' ° ^ Î ^ g

0 .65

Z .85 . i_ 110 o «i« r 220 Vo !t, 7 2 uds-
2 iSUV 52 UHSi ' KLrtsiis , 1 ^skr Ssrsntis . . 48 .00 smsril (snl 5ck Opossum 4 .85 hchlcbkbkr . cs . zs g esks« 0 . 10

1 .75 ^SiLLONNSmit Tulsitung , 110 octsr 220 Volt 6 .75 ?slr - kubikrsgsn . 2 .25
,, , „knosclin ", cs . 18 /̂0 l ŝttgskalt,
IVSKSO >,4 k'funö - k'skot

0 .25

krsititzv pf>snrsn , vsrsckisclsns
kVSXrSSN Zortsn . 0.45, 0.25 0 . 18 ^/äLcllSlSislS ksltbsr « Qualität , cs . 25 m 0 . 50 5 p 0 rtvc >IIs 0 .65 ^Ilgsusi ' mit irlncls . ^5 ^

k̂stt in clor 7>o ^ csnmssso . - . ?luncl
1 .00

icskkssnbcsst 1 . 00 Kolcor gsrtrsift , cs - 55xL0 cm . . 0 . 50 rck >varr ocjsr voih , 4  btüc ĉ 0 . 10 8 sll 5 chinKsNgslcocti »,ns »urgspöks >«, ' /-e <u '' cI
0 . 35

cs . 13x 13x 18 cm , mit QolcNlsck.
futtsrrin ^ , ?1tsnrs unrt Kisr . . 1 .25 ^ i moclsrns ^orm , ^ « lh ocivr nuk-

^UcNSNUNI - kEtsrbltz . s 7sgv Qvkvrorl( 5 .85 ös ^ SfslJlSifSN ^lcktsnnacisk .ZXtücic- ^scicung 0 .25 bsbscvüi -LtS cs . so g. 3  SW 6 -
0 .28

V/ — vvrrmnt,  mit Zckutzksstsn , 3 5 ist-
VO ^ SN ( Zii ^ stsn ^ sn , Qlssscksi ^ vn , 2 kläpt« 1 .95 mit Lottork« uncl Kirn» . . 0 .65 ^ksLi 'sfkIingen 111 . . . s LWUr- e -xLung 0 .45 ösrlinsr Lksnnkuchsn gsiüii », 5 riiiv-

0 .20
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